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Theater voller Farben und Emotionen
BUOCHS Das Theater setzt ei-
nen Meilenstein mehr in seiner
Geschichte. «Gekauftes Glück»
als Bühnenuraufführung ist
aufwendig und eindrücklich.

ROMANO CUONZ
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Wenn – inklusive Theaterhund Milou –
gleich 39 Spielerinnen und Spieler auf
den Buochser Brettern und rund 80
weitere hinter und neben der Bühne
agieren, dann muss im renommierten
Laientheater wohl wieder einmal ein
Grossereignis bevorstehen. Tatsächlich!
Als der Vorstand vom Filmemacher Urs
Odermatt die Rechte für eine Bühnen-
fassung des aufsehenerregenden Kino-
erfolgs «Gekauftes Glück» (1988) erwarb,
ging er zuerst einmal ein Wagnis ein.
Beruhigend dürften da zwei Tatsachen
gewirkt haben: Mit Eva Mann sagte eine
ebenso gewiefte wie einfühlsame junge
Regisseurin zu. Und dann gewann man
mit Barbara Schüssler, Alois Gander und
Franz Troxler kreative Leute, die im Stan-
de waren, aus einer bekannten Lein-
wandstory eine eigene und selbst für
Kenner des Films attraktive Bühnenfas-
sung zu kreieren. Die Uraufführung am
Samstag war denn auch ein durchbre-
chender Publikumserfolg: Selbst Film-
regisseur Urs Odermatt folgte der dra-
matischen Bühnenhandlung gespannt.
Sein Beifall muss vielen Beteiligten ein
besonderer Lohn gewesen sein.

Ein düsteres Stück Dorfgeschichte
Das Drama beginnt mit einer Beerdi-

gung. Bauer Windleter (von Christian
Niederberger feinfühlig, glaubhaft und
konsequent gespielt) findet sich nach
dem Tod seiner Mutter auf dem Berghei-
met nicht mehr zurecht. Er hätte zu
gerne eine junge Frau an seiner Seite.
Doch alle Versuche des Schwerenöters
schlagen fehl. Gerade dies wird in der
Theaterfassung sehr schön gezeigt. Der

entmutigte Mann entschliesst sich, bei
dubiosen Mädchenhändlern (Elmar Stein
und Philemon Marty mit altem Motorrad)
für 5000 Franken eine Frau aus Thailand
zu kaufen. Auf dem Flughafen gibt man
sich das Jawort. Zwischen Windleter und
Arunotai (die Besetzung dieser Rolle
durch die fast ohne Worte alles sagende
Sirikanya Henning ist ein absoluter
Glücksfall) entsteht eine anrührende, aber
doch auch amüsante Liebesgeschichte.

Dorfbewohner voller Vorurteile ver-
hindern das Glück. Frauen, allen voran
Vreneli (eine resolute Yvonne Grüter),
reagieren eifersüchtig. Männer verbergen

ihre geilen Absichten kaum. Skrupellos
und lüstern geht Gemeindeschreiber
Businger (von Kuno Scheuber diabolisch
gemimt) zur Sache. Im Film sorgte er
gar dafür, dass der Windleter auch am
Ende der Geschichte wieder an einem
Grab steht. Dies wissen die Buochser zu
verhindern. Klug und ohne kitschig zu
werden, ersparen sie dem Publikum
unnötig viele Tränen.

In allen Details gute Inszenierung
Das Stück, das Fremdenhass und Sexis-

mus in einer Dorfgemeinschaft themati-
siert, ist heute aktuell wie damals. Eva

Mann mit minutiös genauer Regiearbeit
und ihr Team setzen die alte, neue Ge-
schichte auf allen Ebenen eindrücklich
und aufwendig um. Elionora Amstutz
und Kobi Barmettler entwarfen und
bauten dazu eine landtheaterhaft realis-
tische und technisch raffinierte Bühne.
Nicht zuletzt dank der vielen Kinder mit
Liedern und Versen geraten bunte Dorf-
und Beizenszenen zu Höhepunkten.

Betroffen machen emotionsgeladene
Dialoge. Athalija Würsch, das clevere
Flittchen, Fredy Bernasconi, der weltof-
fene Wirt, Sandra Betschart als Tessinerin
oder Paul Bucher als Pfarrer, der seinen

Schäfchen Heulen und Zähneknirschen
androht, verleihen völlig verschiedenen
Charakteren Ausdruck. Publikumsliebling
im Film und im Theater ist das Original
Fadenkari. Ruedi Achermann mimt ihn
prägnant. Seine kommentierenden Verse
sind rhythmisch und sprachlich gekonnt.
Der kaum endende Applaus des Publi-
kums galt aber auch den Kostüm- und
Maskenbildnerinnen, den Musikern und
Beleuchtern. Gemeinsam schreiben sie
ein weiteres rühmliches Kapitel Buochser
Theatergeschichte. Da sind Zusatzauf-
führungen unumgänglich. Das wusste
man bereits an der Premiere.

HINWEIS

«Gekauftes Glück – Uraufführung des Theaters
Buochs nach dem Film von Urs Odermatt.
Bühnenfassung: Barbara Schüssler. Bis zum
6. März sind 21 Aufführungen geplant. Vorverkauf
unter Tel. 041 620 57 64. Mehr Infos unter
www.theater-buochs.ch

5-mal 2 Billette für
«Gekauftes Glück»
Für unsere Abonnenten verlosen wir
heute 5-mal 2 Billette für die Vor-
stellung vom Freitag, 22. Januar,
20 Uhr, von «Gekauftes Glück» des
Theaters Buochs.

Und so funktionierts: Wählen Sie
heute zwischen 14.15 und 14.30 Uhr
die obige Telefonnummer. Wenn Sie
unter den Ersten sind, die durch-
kommen, haben Sie bereits gewon-
nen.

Leser-
Aktion
041 618 62 82

Flüchtlinge: Pilotversuch mit Freiwilligen
OBWALDEN Was es bisher
nur in Durchgangszentren gab,
wird nun im Bundeszentrum
Glaubenberg getestet: Arbeit
von Freiwilligen als Ergänzung
zur Profibetreuung.

CHRISTOPH RIEBLI
christoph.riebli@obwaldnerzeitung.ch

Nach der Eröffnung des Bundesasyl-
zentrums auf dem Glaubenberg im No-
vember plant dort nun das Staatssekre-
tariat für Migration (SEM) ein schweizweit
einzigartiges Pilotprojekt zur Einbindung
freiwilliger Mitarbeiter. Bisher gab es das
erst in Durchgangszentren. Absicht des
bis Ende 2016 befristeten Versuchs: Frei-
willige sollen die professionelle Betreuung
der Asylsuchenden ergänzen.

In Sarnen findet dazu am 25. Januar
ein Infoabend statt, der für interessierte
Helfer obligatorisch ist. Angesprochen
sind «Erwachsene aus der Umgebung
und Interessierte, die sich als Freiwillige
engagieren möchten», erklärt Pascal
Schwendener, SEM-Projektleiter Öffent-
lichkeitsarbeit. Informiert wird zu Mög-
lichkeiten und Grenzen der freiwilligen
Mitarbeit sowie zu Asylrecht und -ver-
fahren. «Dieses Wissen ist Voraussetzung
für eine verbindliche und nachhaltige
Freiwilligenarbeit, die zu einem Gewinn
für alle Beteiligten wird», begründet
Schwendener die Anwesenheitspflicht.

Aus der Sicht des SEM habe die Frei-
willigenarbeit «viel Potenzial». Schwen-
dener betont aber auch, dass sich die
Asylsuchenden primär für das Verfahren
zur Verfügung zu halten und die Haus-
ordnung zu respektieren hätten. «Auch
rechtliche Fragen müssen berücksichtigt
werden.» Zudem werden wohl manche
Ideen an den finanziellen Mitteln schei-
tern: «Projekte können nicht finanziell
unterstützt werden», stellt er klar.

Glaubenberg ist nicht Riggisberg
Beispiele für den Einsatz Freiwilliger

im Asylbereich gibt es bereits in Durch-
gangszentren. So etwa in Riggisberg BE:
«Bei uns wurde die Freiwilligenarbeit von
drei Personen aus der Bevölkerung ko-
ordiniert», erklärt Mitkoordinatorin und
Kirchgemeindepräsidentin Karin Zehnder
auf Anfrage. Bis Ende Dezember waren
in der kleinen Gemeinde im Berner
Mittelland 150 Asylsuchende während
18 Monaten untergebracht, mehrheitlich
junge Männer aus Eritrea und Syrien. Mit
rund 50 Helfenden wurden für diese
Dorfführungen, Kinderspielnachmittage,
Fahrdienste oder Deutschhilfe- und Fuss-
ballangebote auf die Beine gestellt, im
Kirchgemeindehaus gar ein Regenbogen-
Café als wöchentlicher Treffpunkt für
Asylsuchende und Bevölkerung installiert.

Diese in Riggisberg gemachten Erfah-
rungen und Angebote zu übernehmen,
sei nicht sinnvoll, gibt Karin Zehnder mit
Blick nach Obwalden zu bedenken (sie-
he Kasten): «Man muss unterscheiden.
Ein Durchgangszentrum ist etwas ande-
res als ein Bundeszentrum.» In Durch-

gangszentren seien die Asylsuchenden
längerfristig untergebracht und hätten
teils auch grössere Freiheiten, um etwa
an Aktivitäten teilzunehmen. Stichwort
Hausordnung: Auf dem Glaubenberg
müssen die Zentrumsbewohner werktags
um 17 Uhr zurück in der Unterkunft sein.
«Bei uns war das Zentrum zudem mitten
im Dorf. ‹Unsere› Asylsuchenden trafen
wir auch beim Einkaufen, man hat sich
zugewinkt.» Alles sei sehr nah gewesen,
so auch der Gang zur Dorfturnhalle. Der
Glaubenberg hingegen liegt einige Kilo-
meter vom nächsten Dorf oder von der
nächsten Turnhalle entfernt – wohl eher
kein Fussmarsch.

Mit Schicksalen konfrontiert
Am vergangenen Freitag haben die

letzten Asylsuchenden das Zentrum in
Riggisberg verlassen. Auf «viele schöne,
berührende und auch lustige Erlebnisse»
schaut Karin Zehnder zurück. «Die Wert-
schätzung der Asylsuchenden für unsere
Arbeit war enorm hoch. Das ist das, was
die Arbeit auch sehr dankbar macht.»
Allerdings sei man als Freiwilliger auch
«mit sehr schweren Schicksalen konfron-
tiert, die einen belasten». Unter dem
Strich wertet sie die Freiwilligenarbeit
auch als «Chance für das Dorf»: «Wir
haben viel von diesen Menschen gelernt,
und auch unter den Einheimischen ist
es zu neuen Begegnungen gekommen.»
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Infoabend zur Freiwilligenarbeit im Bundeszent-
rum Glaubenberg: Montag, 25. Januar, 19
bis 22 Uhr im Pfarreizentrum Peterhof, Sarnen.

Tipps aus der Berner Praxis
BETREUUNG cri. Das sind die Tipps,
die Karin Zehnder Obwaldner Frei-
willigen mit auf den Weg gibt. Sie
koordinierte im bernischen Riggisberg
die Freiwilligenarbeit (siehe Haupttext):
" Das A und O der Freiwilligenarbeit
sei die Koordination. «Nicht, dass
jeder Einzelne mit
seinen Ideen ins
Zentrum mar-
schiert. Die Leute,
die dort arbeiten,
sind ausgelastet.
Übereifrige Freiwil-
lige können für die-
se zur Plage wer-
den.»
" Es gelte, ein Hol-
und-Bring-Prinzip
zu schaffen. Unter
den Freiwilligen soll
abgeklärt werden,
wer was machen
könne. Beispiel:
Fahrtendienst, Kin-
derbetreuung ...
Und: «Das gilt es der Zentrumsleitung
gut mitzuteilen, damit die bei Bedarf
weiss, wer für was zuständig ist. Die
Koordinationsstelle war bei uns dann
die Drehscheibe und hat vermittelt.»
" Freiwillige Helfer sollten keine zu
konkreten Vorstellungen mitbringen.
Theoretische Konzepte zu schreiben,

sei wenig sinnvoll. «Im Kontakt mit
den Leuten kommt es ohnehin anders,
als man denkt.»
" Freiwillige sollen die Asylsuchenden
zuAktivitäten ermutigen: «Menschen,
die so Schweres hinter sich haben,
brauchen oft einen Motivations-

anstoss.»
" Eine «Knack-
nuss» sei das
schweizerische
Zeitgefühl: «Pünkt-
lichkeit sind sich
viele Asylsuchende
nicht gewohnt.»
" Die Asylsuchen-
den nie aktiv nach
ihrer Geschichte
fragen: «Wenn sie
ihre Erlebnisse er-
zählen wollen,
sprudelt es von al-
leine aus ihnen he-
raus. Denn es gibt
Leute, die nicht
über das Erlebte

sprechen möchten.»
" Sehr wichtig sind sportliche Aktivi-
täten: «Da können die jungen Männer
Kraft ablassen.»
" Geheimtipp: Ein «Uno»-Spiel in der
Tasche hilft bei unüberwindbaren
Sprachbarrieren oder auch «wenn es
mal einfach nichts zu sagen gibt».

«Übereifrige Helfer
können für die

Zentrumsmitarbeiter
zur Plage werden.»

KARIN ZEHNDER,
KOORDINATORIN BERN

Vor der Kamera der Frauenhändler kommen sich der Windleter (mit Hut) und seine thailändische Frau näher.
Bild Romano Cuonz

Mehr Bilder auf www.nidwaldnerzeitung.ch/bilder
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